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I ch bleibe dennoch 
voll Zuversicht 

Heute angesichts der Unsicherheit, die unsere Welt beherrscht, 
angesichts der Kriege und einer ungewissen Zukunft von Zu-
versicht zu sprechen, scheint unangebracht. Die Menschen 
haben heute eher Angst vor der Zukunft. Sie schauen nicht 
mit Zuversicht auf das, was kommen wird, sondern in banger 
Erwartung. Auf sie trifft eher zu, was Jesus in seiner Endzeit-
rede sagt: »Die Menschen werden vor Angst vergehen in der 
Erwartung der Dinge, die über den Erdkreis kommen; denn 
die Kräfte des Himmels werden erschüttert werden« (Lukas 
21,26). Aber gerade in dieser aufgewühlten Situation unserer 
Zeit brauchen wir die Zuversicht, um bestehen zu können.

Zuversicht ist das feste Vertrauen auf eine positive Entwick-
lung in der Zukunft. Ich sehe voll Vertrauen auf das, was auf 
mich zukommt. Ich vertraue darauf, dass es gut wird. Der 
Volksmund hat schöne Formulierungen von der Zuversicht, 
zum Beispiel »Zuversicht ist das Geheimnis des Alters«. Alte 
Menschen schauen voll Zuversicht in die Zukunft. Sie haben 
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genug in der Vergangenheit gesehen, sodass sie aus dem Gese-
henen Vertrauen schöpfen, dass auch die Zukunft trotz aller 
düsteren Voraussagen etwas Gutes bringen wird.

Eine andere Formulierung des Volksmundes: »Mit der Ein-
sicht steigt die Zuversicht«. Wenn ich tiefer sehe, wenn ich 
in die Dinge hineinsehe, habe ich Zuversicht, dass das Äu-
ßere, das uns heute so viel Angst macht, nicht das Letzte ist. 
Wenn ich mit Zuversicht an die Dinge herantrete, strahle ich 
Vertrauen aus, das mir hilft, die Probleme zu lösen und mich 
von ihnen nicht lähmen zu lassen.

Der stoische Philosoph Epiktet, der von den frühchristlichen 
Autoren gerne zitiert wird, verbindet Vorsicht mit Zuversicht: 
»Wir sollten alles gleichermaßen vorsichtig wie auch zuver-
sichtlich angehen.« Zuversicht ist also nicht blind. Sie braucht 
die Verbindung mit der Vorsicht. Vorsicht bedeutet auch: vor-
aussehen, nach vorne sehen, sich aber auch bewusst machen, 
dass man nicht einfach vorangehen kann. Man sollte auch 
voraussehen, wohin der Weg führt. Die Bibel spricht häufig 
von der Zuversicht, die wir haben dürfen, weil wir auf Gott 
vertrauen. So heißt es im Psalm 23,4: »Muss ich auch gehen 
in finsterer Schlucht, ich fürchte kein Unheil; denn du bist bei 
mir, dein Stock und dein Stab, sie trösten mich.« Und auch 
wenn Menschen gegen uns toben, ja selbst wenn ein Krieg 
mich bedroht, so kann der Psalmist trotzdem sagen: »Ich 
bleibe dennoch voll Zuversicht.« (Psalm 27,3)
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Angesichts der Kriege, die heute unsere Sicherheit und unser 
Vertrauen in die Welt erschüttern, bräuchten wir die Zuver-
sicht, mit der der Psalmist auf alle Gefahren schaut, die ihn 
bedrohen. Ein alter Mensch ist sich sicher: »Du bist ja meine 
Hoffnung, o Herr, Herr, meine Zuversicht von Jugend auf« 
(Psalm 71,5). Wer mit dieser Zuversicht auf seine Lebensge-
schichte schaut, der kann auch voller Vertrauen in die Zu-
kunft gehen.

Paulus lebt voller Zuversicht, auch wenn der Tod ihn bedroht. 
Denn der Tod ist für ihn kein Ende, sondern ein Hinüberge-
hen zu Jesus, um immer beim Herrn zu sein. »Weil wir aber 
zuversichtlich sind, ziehen wir es vor, aus dem Leib auszu-
wandern und daheim beim Herrn zu sein« (2 Korinther 5,8). 
Gerade der Hebräerbrief mahnt seine Leser und Leserinnen, 
dass sie voller Zuversicht leben sollen. Bibelwissenschaftler 
meinen, der Hebräerbrief stammt von einem Autor, der er-
lebt hat, dass die Christen auf ihrem Weg müde geworden 
sind. Mit einer neuen Theologie möchte er den ermüdeten 
Christen wieder neue Zuversicht schenken: »Lasst uns also 
voll Zuversicht hintreten zum Thron der Gnade« (Hebräer 
4,16). Und er mahnt uns, unsere Zuversicht nicht wegzuwer-
fen. (Vgl. Hebräer 10,35)

Wir bitten Gott darum, dass er uns in dieser hoffnungsarmen 
Zeit Zuversicht schenkt, damit wir uns von den Bedräng-
nissen und Gefährdungen nicht erschrecken lassen, sondern
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voll Vertrauen in die Zukunft gehen, in der Hoffnung, dass 
die Zukunft in Gottes Hand ist und nicht in der Hand der 
Mächtigen.

Das ist die Frohe Botschaft Jesu. Er steht immer vor unserer 
Tür und klopft an. Doch es liegt an uns, das Klopfen zu hö-
ren und unsere Tür für ihn zu öffnen.

Ihr
P. Anselm Grün



A ngst und Dunkelheit 
überwinden
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E ine Grunderfahrung des Menschen ist heute Angst. Es 
sind viele Ängste, die uns bedrängen: Angst vor der 

Zukunft, Angst vor Terror und Krieg, Angst vor Arbeitslo-
sigkeit, Angst vor Versagen, Angst vor Krankheit und Tod, 
Angst vor der Sinnlosigkeit des Daseins.

Mit der Existenz des Menschen ist eine Grundangst verbun-
den, die auch von der Psychologie nicht aufgelöst werden 
kann. Es ist die Angst, die durch seine Endlichkeit gegeben 
ist, die Angst, kein Recht auf sein Dasein zu haben, nicht in 
sich zu ruhen, sondern angewiesen zu sein auf einen anderen.

Diese Grundangst des Menschen kann keine Psychologie auf-
heben, sie kann nur in einem tiefen Vertrauen auf Gott über-
wunden werden, der uns hält und uns den Grund unseres 
Daseins schenkt, der uns aus Liebe geschaffen hat und uns 
aus Gnade leben lässt.

»Bei dir, o Herr, suche ich Zuflucht, lass mich nicht zu-
schanden werden in Ewigkeit! Sei mir ein bergender Fels, 
zu dem ich allzeit kommen darf. Du hast entschieden, mich 
zu retten, du bist ja mein Fels und meine Feste.« (Psalm 
71,1.3)
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S o betet der Psalmist: »Wirke das Wunder deiner Lie-
be! Du rettest, die sich an deiner Rechten bergen vor 

dem Feind. Hüte mich wie den Stern deines Auges. Verstecke 
mich im Schatten deiner Flügel.« (Psalm 17,7–8) 

Hier bieten die Flügel Schutz vor dem Feind, der mich be-
drängt. Das gilt nicht nur für die Menschen, die mich von 
außen anfeinden, sondern auch für die inneren Feinde. Ich 
brauche die Erfahrung Gottes, der mich mit seinen Flügeln 
bedeckt und beschützt vor den Feinden in meiner Seele, et-
wa vor der Angst, die mich in Griff nehmen will, vor der 
Verzweiflung, vor den Selbstbeschuldigungen und Selbstent-
wertungen. Gottes Flügel bewahren mich vor den destruk-
tiven Tendenzen meiner Psyche, vor den krankmachenden 
Lebensmustern. 

Im Psalm 61 werden beide Bilder zusammen gesehen: der 
Turm, der mich schützt, und die Flügel, die mich bergen: 
»Denn du bist meine Zuflucht, ein fester Turm vor dem 
Feinde. In deinem Zelt möchte ich Gast sein auf ewig, 
im Schutz deiner Flügel mich bergen.« (Psalm 61,4–5)
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W as wir heute an Bösem erleben, das durch terroris-
tische Akte ausgedrückt wird, hat oft als Ursache 

die Angst. Es ist die Angst vor der Bedrohung der eigenen 
Weltanschauung, des eigenen religiösen fundamentalistischen 
Systems. Und aus Angst wehrt man sich ohne Maß und wird 
blind für das Böse, das man Menschen antut. Der Funda-
mentalismus und Fanatismus als Ursache des Bösen haben 
ja letztlich in der Angst vor der eigenen Unsicherheit und in 
der Angst vor dem eigenen Versumpfen in der Unmoral ihre 
letzte Ursache.

Die Überwindung des Bösen gelingt daher nur, wenn wir die 
Angst verwandeln können. Wir können die Angst nie ganz 
besiegen; sie wird immer wieder in uns aufsteigen. Aber es 
gibt dennoch Wege, die Angst zu verwandeln. Für Søren Kier-
kegaard kann die Angst nicht durch einen Menschen aufge-
löst werden, sondern allein durch Gott. Trotzdem sind die 
menschlichen Hilfen wichtig, um die Angst zu überwinden.
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W enn ich heute das Vaterunser bete, so erinnere ich 
mich immer wieder an meinen Vater, für den die-

ses Gebet sein Lebensbegleiter, aber auch seine Lebensschule 
war. Er hat mit diesem Gebet die schwierigen Situationen in 
seinem Leben bewältigt. Und dieses Gebet war für ihn gera-
de im Dritten Reich der Weg, innerlich klar zu bleiben und 
sich nicht von der Nazi-Ideologie anstecken zu lassen. Da-
mals war daher auch die Bitte »Erlöse uns von dem Bösen« 
für ihn eine Hilfe, sich vom Bösen nicht infizieren zu lassen.

Die Liturgie sieht für das Vaterunser die Gebärde der erhobe-
nen Hände vor. Diese Gebärde ist eine Segensgebärde. Man 
kann sich vorstellen, dass man so den Segen der Gebetswor-
te in die Welt hinausschickt.
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V ielen Menschen kommen immer wieder Zweifel, Zwei-
fel an ihrer Entscheidung, Zweifel an ihrem Ehepart-

ner, Zweifel an ihrem Beruf. Oft nützt es nichts, die Zweifel 
zu unterdrücken oder sie sich zu verbieten. Sie werden immer 
wieder kommen und uns in Angst und Unsicherheit treiben. 

Wenn wir den Zweifel zugeben, sagen: Ja, das stimmt, das 
trifft alles zu, aber … aber trotzdem stehe ich zu der Entschei-
dung, trotzdem bleibe ich bei meinem Partner, dann nehmen 
wir den Zweifeln ihre Kraft und sie bedrängen uns nicht 
mehr. Wir stehen nicht mehr unter dem Druck, die Zweifel 
mit Argumenten entkräften zu müssen. Wir lassen sie zu und 
können so gelassen mit ihnen umgehen.


